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. Richter (zU Otto)- Lassen Sie das Thier laufen, Sie

sehen, daßsichder Herr Rector davor fürchtet.(zu dem Rector.)

Ihre Schlangenfurcht dient mir jetzt ganz trefflich als An-

knüpfungspunktmeiner Rede. Lachen Sie mit mir· über

sich selbst. Hier stehenSie, ein würdigerRepräsentantdes

vielgepriesenen,nur auf den Gymnasien hausenden Huma-
nismus ein Muster und Vorbild klassischerGelehrsamkeit
und Bildung, — hier stehen Sie und zittern vor einer un-

schädlichenSchlange in der Hand eines Knaben, zittern
davor, weil Ihr Wissen in natürlichenDingen sich nicht
einmal bis zur oberflächlichstenKenntniß der 3 oder

4 Schlangenarten erhebt, welche wir in Deutschland haben.
Sie kennen ja aber die Thiere blos aus der Lectüre der

alten Klassiker, und da ist Ihnen denn jede vor Ihren
Füßen aufgescheuchteSchlangeeine Viper der Cleopatra!
— Ihre unwissendeFurchtIst·so groß, ist so ganz Ent-

setzen, daß sie lächerlichwird, indem sie lieber für möglich
hält, daß auch diese Schlange, deren UnschädlichkeitIhnen
Versichertwird, doch vielleicht giftig sein könnte. Ist das

nicht mehr als kindischeFurcht? Jedoch, (niit erhobener
Stimmc) meinetwegenfürchtenSie sich aus Unkenntniß
vor jedem Sonnenstäubchen,aber, mein Herr Rector, lassen
Sie nicht diesedumme Furcht in den KöpfenIhrerSchüler
sichfestnisten!VerpönenSie nicht naturgeschichtlichesWissen
auf Ihren sacrosancten Gymnasien! OesfnenSie weit die
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Fenster der staubigen Klassen und lassen Sie Licht. und Luft
und Wärme aus Gottes schöner Natur hinein! Gestehen
Sie endlichden jungen Leuten, deren Bildung man Ihnen
anvertraut hat, daßdraußeneine schöne,herrliche,ordnungs-
volle Natur ausgebreitet liegt, in welcher es auchetwas
Nützlicheszu lernen giebt; sagen Sie ihnen, daß diesein

uraltes, von der Hand des Weltmeisters selbstgeschriebenes
Buch sei, in welchemwahrere und wichtigere Regeln als in

der Grammatik geschrieben seien! —- Wenn schon mein

Freund Bormann Ursache hatte, sichüber Sie zu beklagen,.
so habe ich sie in noch viel höheremMaße.Erlauben Sie

mir vorher ein Gleichniß. Ein Knabe, in dessenZukunft
fest und bestimmt geschrieben»steht-daß er einst in Amerika

seine Heimath und feinen WlkkUNgskreishaben wird, wird

in Deutschland acht Jahre lang in die Schule geschickt;
dort unterrichtet man ihn in allerlei Dingen, nur nicht in

solchen, die mit Amerika zusammenhängen,sondern man

erzähltihm mit einer endlosen Breite, was vor tausend
Jahren in Europa und Kleinasien passirt ist, und dann
entläßt man diesenKnaben nach acht Jahren zu seiner
Reise nach Amerika, mit welchem Vorhaben, hören Sie

wohl! seine Lehrer bekannt waren. Was würden Sie, Herr
Rector, von dieserSchule urtheilen?— Doch, urtheilen
Sie nicht, Sie würden Ihr eigenes Verdammungsurtheil
aussprechen,denn der Fall ist Ihr Fall. Sie wußten,daß
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ich und viele meiner MitschülerMediciner werden wollten;
—- Sie wußten,daß die Heilkunst lediglich auf der Erkennt-

niß der Natur beruht; —- Sie wußten, daß wer sichder

Heilkunstwidmet, eine lebenslänglicheReise in das unend-

liche Gebiet der Natur antritt. Ietzt frage ich Sie, was

haben Sie gethan, Um mich auf diese Reise vorzubereiten?
Meine schönstenLehrjahre, wo man am tiefsten auffaßt,
haben Sie verbraucht zu Dingen, von denen ich nur den

kleinsten Theil auf meiner Reise brauchen kann-, und in

meinem zwanzigstenJahre entließenSie mich — um aus
der Universität in allen, ich sage in allen Fächernder Heil-
kunst als ABC-Schüler anzufangen. Wußten Sie nicht,

daß es Unbilliges fordern heißt,wenn man einem zwanzig-
jährigen Jüngling zumuthet, in Physik und Chemie, in

Mineralogie, in Botanik, in Zoologie, in Physiologie, in

Psychologie,in Anthropologie,also in acht umfangreichen
Wissenschaften-zugleichvon der untersten Wurzel anfangen
zu sollen? Ist das eine universelle gelehrteVorbildung, wie

Sie doch Ihren Unterricht hochtrabendnennen, wennder an-

gehendeMediciner von seinen Fachwissenschaftenvon dem ·

Gymnasium kaum eine Kenntniß der Titel mitbringt?
Rector Cellarius (triumphirend einfallend). Halt,

Freundchen! Verlangen Sie nicht Unverständiges!Wollen

»Siedas academischeStudium des Mediciners zum Nach-
theile derjenigen, welche sich den anderen Facultäten zu-
wenden wollen, auf das Gymnasium verpflanzt wissen?

Richter. Nichts weniger! Und wenn ich es verlangte,
so würde das, um mich nur Ihrer eigenen Worte zu be-

dienen, nicht unverständigersein, als wenn Sie, wie Sie

es thun, das academifcheStudium des Philologen zum

Nachtheil derjenigen, welchesichden andern Facultäten zu-
wenden wollen, auf das Gymnasium verpflanzen? Oder

thun Sie das etwa nicht? Behandeln Sie nicht Ihre
Schüler, als wenn alle sich vorgenommen hätten,Philo-
logen werden zu wollen? — Doch ich bin weit entfernt,
den mir schuldgegebenen Unverstand eingestehen und mit

dem Ihrigen entschuldigen zu wollen, denn was ich ver-

lange, ist nichts Unverständiges. Die vorhin genannten
acht Wissenschaftensind nicht blos Theilganze des medieini-

schenStudiums, sie sind zugleichTheilganze der Wissen-
schaft von der Natur, derjenigen Wissenschaft, welchedem

Menschen näher liegt als irgend eine Wissenschaft. Der

Mensch ist, ehe er Staatsbürger und Stadtbürgerist,Welt-

bürger,d. h. er ist ein Glied der ihn umgebendenErdnatur,
unter deren Ordnung und Gesetz er steht. Wenn man nun

einem jeden Staatsbürger zur Pflicht macht — Sie thun
das freilich auch nicht —, in seiner politischen Heimath
heimischzu sein, und dies dadurch zu beweisen, daß er die

Geschichteund Geographie, die Sitten, Einrichtungen und

Gesetze,die Regierungsform und die Mittel derselben, so
wie seine Pflichten und Rechte ihr gegenüber,kenne, —

soll da nicht eine gleicheVerpflichtung für jedweden Men-

schenvorliegen, auf gleichbedeutendeWeise in der Heimath
der er Nochfrüherangehörte,-inder Natur heimischzu sein?
Doch»-Wem Herr Rector, ich will Ihnen auch noch ferner
bewelsen- daiZ»Si«emir mit Ihren Unterstellungen hier
nichts Unverstandlges unterstellten, selbst wenn ich das

Materielle der Unterstellungin der nothwendigenBeschrän-
kung des Gymnasialzweckeszugebe. Sie wissen und geben
mir zu, daß wie del-JArzt unser leiblicher, so der Theolog
UnserSeelen-Arzt ist- NUN- mein Herr Reetor, hat denn

allein und für alle nichttheologischenMenschen nur der

Theolog die Seelenheilkundezu studiren, damit wir uns
dann passiv von ihm curiren lassen, wenn unsere Seele
krank geworden ist? Müssennicht Vielmehralle Menschenihre
eigenenSeelenheilkünstlersein?Müssennichtalle Menschen,
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um nicht seelenkrankzu werden, so gut wie der Theolog
von Fach, die Grundsätzeder Theologie kennen? Werden

nicht alle Menschen in dem geschriebenenwie in dem in

unsere eigene Brust eingegrabenenGesetzbucheder Weisheit
und Tugend unterrichtet? — Genau so ist es mit dem leib-

lichen Arzte und seiner Kunst gegenüberder Menschheit
Ieder Mensch muß, da ihm der schützendeInstinkt des

Thieres mangelt, seinen Leib und das denselben beherr-
schendekörperloseWesen, welches wir Seele nennen, er

muß wie dieses die Außenweltkennen, in welcher ebenso-
wohl die Veranlassungen zu Krankheit wie zu Heilung
liegen, um sein eigener, nicht heilender, sondern Krankheit
verhütenderArzt sein zu können. Wie kann er das, wenn

sein eigener Leib sammt seinem Leben und seinem Geiste
ihm eine verschlosseneMaschine ist? Dem Menschenist sein

"

Leben so lange das, was dem blinden Pferde die Be-

wegungen der Tretmühlesind, so lange er nicht sein Leben
mit allen seinen verschiedenenThätigkeitendurch Einsicht
in dasselbesich objectiv gemacht hat; ja, ich habe jetzt den

Muth, hier vor dem klaren Auge des Schöpfers unseres
Leibes, seines Meisterwerkes, — den als einen gebildeten
Menschen nicht anzuerkennen, der, unbekümmert um die in
und um ihn herum wirksamen Gesetzeund Kräfte, sein
Leben hinlaufelnläßt wie eine Locomotive, deren Mechanis-
mus er nicht kennt und ihn kennen zu wollen auch nicht
einmal die faule Regung der Neugier fühlt. Ich habe den

Muth, dies zu sagen, und wenn ich allen Ihren Gelehrten-
Zorn auf mich lade!

Köhler (nach einer Pause). Sie erwiedern auf soharte
Beschuldigungen nichts? -— Gern übernähmeichIhre Ber-

theidigung, denn ich kann einen ehrwürdigenMann, dessen
Sünden nicht ihm, sondern seinem — Geschickeangehören,
nichtohne Schmerz Unrecht behalten sehen. Doch, kann

ich es? Ich muß ja den alten neue Anklagen hinzufügen.
Sie wissen ohne Zweifel, daß der erhabene Gründer un-

serer Religion bei seinen begeisterndenReden gern und oft für
seine Wahrheiten das einkleidendeGservand aus der Natur

entlehnte. Er that das, weil er wußte, daß ·ein unsicht-
barer Meister am besten in seinem Werke erkannt wird; er

that dies, weil er wußte,daß dieseSprache dem kindlichen
Gemütheam verständlichstensei. Nun, ihr Gymnasien,
was seid ihr denn so Großes, daß ihr die Natur nicht
achtet, die der Edelste und Beste, die der weisesteLehrer,
der je gelebt hat, bei der Erziehung des Menschengeschlech-
tes nicht entbehren mochte? Verkehrte Welt! — Der

Prediger entlehnt so gern Gleichnisseund Beweise aus der

Natur, die er doch in der Regel nicht kennt, und denkt nicht
daran, daß er dadurch factisch der Natur ihr Recht ein-

räumt, das er ihr, von euch Gymnasien dazu erzogen,
ofsiciellmit vorenthalten hilft, indem er verabsäumt, auf
den Schulen, hohen wie niederen, einen zweckmäßigen,d. h.
wahrhaft bildenden Unterricht in der Naturgeschichte ein-

führenzu helfen. Sie wissen,daß immer ein großerTheil
Ihrer Schülersichder Theologiezuwenden will, Sie rüsten
dieselbenmit großemAufwande von Zeit und Mühe aus,
daß sie die von Menschenhandin fremden, todten Sprachen
geschriebenenReligionsbücherlesen können ; Sie thun aber

nichts, daßsie das belehrendsteReligionsbuch, das Buch
der Natur, verstehen lernen.. Die Delicatessen, welcheder

genußsüchtigeHoratius Flaccus an der üppigenTafel des

Nasidienus speiste, mußten uns eine Gelegenheitbieten,
den Scharfsinn in der Ermittelung der dazu verwendeten

Naturprodukte zu üben. währendUns der Wald vor un-

seren Füßen ein buntes Zweig- Und Blättergewirrunbe-

kannter Baumarten blieb. Sie wußten,Herr Rector, daß
es für die Candidaten der Theologie eine fast ausnahms-
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lose Regel ist, vor dem Eintreten in ein Predigtamt oft
Viele Jahre lang Erzieher und Lehrer der Jugend zu sein.
Sie müssenferner wissen,daß der Prediger, auf der Kanzel
wie in dem Umgange mit den Bewohnern seiner Dorfge-
meinde, oft Beispiele, Gleichnisse, Rath und Belehrung
aus dem Gebiete der Naturgeschichte zu geben freiwillige
und fordernde Veranlassung hat — und was haben Sie

in achtjährigemGymnasialunterrichtegethan, um uns in

Zeiten aufmerksam zu machen, für dieseFälle uns vorzu-
bereiten; durch Liebe und Achtung für und eine übersicht-
liche Kenntniß von der Natur uns wenigstens Anregung
zu geben, auf der Universität uns auch dieses unentbehr-
licheRüstzeug eines Iugendlehrers zu verschaffen?Statt

dessenmachten Sie uns glauben, daß für uns Theologen,
wie überhauptfür den Gelehrten, der nicht Naturforscher
von Profession ist, die Natur gar nicht geschaffen, oder

höchstensein kindischerZeitvertreib für die untersten Klassen
des Gymnasiums sei. Wenn unsere Zeit den Religions-
lehrern den Vorwurf der starrgewordenen Kirchengläubig-
keit macht, und sich allerorten die Herzen ihrer Beicht-
,,Kinder« von ihnen abwenden, so ist das zum großen
Theile Ihr Verschulden; denn Sie gewöhntenuns, den

todten Buchstaben und die kalte Vernunft als die einzigen
Quellen der Gotteserkenntnißzu betrachten, und ließenfür
uns die Quelle verschlossen,deren Millionen ewig klare

Wellen, von dem Urquell der Liebe und Weisheitstammend,
uns ewig umplätschernund uns selbst mit sichfortspülen
in jenes Gebiet, wo jegliches erschaffeneWesen, doch nur

der Mensch mit Bewußtsein, sich im Schooßeder mütter-

lichen Natur fühlt; in jenes Gebiet, welches nur der Un-

kundige als die Geburtsstätte des Materialismus verdäch-
tigen kann, wo aber die kindliche Seele des Naturkenners

tausend sichtbare Spuren eines unsichtbaren höchstenWesens
sieht. — Woher mir dieses warme Gefühl für die Natur?

Mit Ihrem Willen hätteich es nicht. Ich danke es einem
—- Kinde, dem ich vor einem IahreLehrer, und das gleich-
zeitig mein Lehrer wurdez ja mein Lehrer, wenn der unser
Lehrer genannt werden muß,der durch seinBeispiel in uns

den Drang nach Wissen entzündet. Hören Sie! Auf dem

ersten Spaziergange mit dem Knaben sah ich eine Esche
für einen Nußbaum an. Der Knabe, dessen frühererLehrer
wahrscheinlichkein solcher Ignorant in der Natur gewesen
war, sah mich mit seinen großen,klaren Augen verwundert

an, und mit dem feinen Takte des gut gezogenen Kindes

nannte er, allerlei plaudernd, aber die Beschämungmir da-

durch doch nicht ersparend, den Baum eine Esche. Wir

gingen weiter in dem Walde, und mit innerem Zagen
wagte ich es, den Knaben über die Bäume des Waldes zu

examiniren, und lernte so von einem zehnjährigenKinde

zum ersten Male in meinem Leben eine Fichte von einer
Tanne unterscheiden. Ich ließ aber bald ab von demhals-
brechenden Examen; denn wenn nun das Kind einen Baum

doch nicht gekannt hätte, und ich hätte ihm denselbendann

nennen sollen?! Jch stand, aus meinem Gelehrsamkeits-
himmelherabgestürzt,rechtdemüthigneben meinem Schüler,
und ichhätte jetzt gern ein derbes Stück Kirchengeschichte
für ein kleines StückchenNaturgeschichte hingegeben. Das

Glück wollte mir wohl; ich fand in dem Vater meines

Schülers selbst einen geschicktenLehrer in der Naturge-
schichte. Es siel mir bald wie Schuppen von den Augen.
Ich hatte die Naturgeschichteaus Unkenntnißund aus

einigen Blicken in ein-zweckmäßigeingerichteteBücher für
eine Wissenschaftdes Auges und des Gedächtmssesgehalten-
Ietzt lernte ich sie als die edelsteBeschäftigungfür den den- -

kendeli Geist Und für das kindlich-frommeGemüthkennen.

Mein Lehrer zeichnetemir in den erstenUnterrichtsstunden,
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die wir auf Spaziergängendurch Wiesen und Wälder hiel-
ten, ein Bild von dem Schöpfungs- und Entwicklungsgange
der Thier- und Pflanzenwelt. Er versetztemich in dietodte,
starre Urzeit des Erdkörpers, schrittmit mir über die Gräber

frühererErdumwälzungen,welche untergegangene Thier-
und Pflanzenwelten decken, hinweg in die Gegenwart, und

malte mir so eine Geschichteder Natur, von welcher ich
bisher kaum eine Ahnung gehabt hatte. Die am Wege
wachsendenPflanzen, die Thiere unserer Gegend und eine

Sammlung, die er besaß, waren für sein geschichtliches
Tableau die belegendenFiguren — und es stand klar vor

meiner Seele, daß es Jedem eine Schande sei, diese Ge-

schichteseiner irdischen Heimath nicht zu kennen. Nachdem
ich mich als Menschen als ein Theilganzes, als den edelsten
SchiUßPUUktder Etdschöpfungkennen gelernt hatte, erschien
mir jedes Pflänzchen, jedes Insekt meiner brüderlichen
Beachtung werth; sie standen vergeistigt, geheiligt um mich
— ich fühltemich unter ihnen als das berechtigte, aber

mehr noch verpflichteteOberhaupt einer Welt voller Wun-

der und Herrlichkeitund Ordnung. Was ich so von meinem

Freunde gelernt habe, betrachte ich keineswegs als etwas

Besonderes, gerade mir als Iugendlehrer Nothwendiges
— nein, es ist mir zur festen Ueberzeugunggeworden, wie

vorhin unser Freund Richter es aussprach, daß dieses mir

jetzt eigene Wissen von der Natur ein nothwendiges Glied
des Wissens eines jeden wahrhaft gebildeten Mannes ist.
Glauben Sie nicht, daßmich mein Lehrer zu einem Kräu-

tersammler und Insektenjägergemachthat. Wenn ichnicht
vielleichtspäterim Amte Muße sinde, die mich umgebenden
Naturprodukte genauer zu studiren, — und selbstdann noch,
werde ich immer viele, viele Pflanzen und Thiere nicht zu
nennen wissenT Aber ich weiß jetzt, daß die Kenntniß der

Namen der Steine, Pflanzen und Thiere noch nicht den

Naturkundigen macht. Auch ohne siealle dem Namen nachzu
kennen. sind mir doch alle jetzt vertraute Wesen,seitdemich
ihr Leben, ihre Verwandtschaften, seitdem ich sie als ein

Volk kennen gelernt habe, dessen Geschichteund Gesetz-
gebung ich kenne. Lächeln Sie jetzt, ich werde es Ihrer
Unbekanntschaft mit der Natur gern zu Gute halten: —

ich fühlemich als besserenMenschen, seitdem ich mich auf
dieser weiten Erde nicht mehr allein fühle, seitdem mir die

schöneErdnatur ein liebes freundlichesVaterhaus gewor-
den ist. Dies würden jetzt meine Gefühle sein, was und

wer ich auch seinmöchte. Da ich aber ein Religionslehrer
bin, oder vielmehr dereinst sein werde, sein werde für eine

Gemeinde gern gut sein wollender Menschen (denn jeder

Mensch möchtegern gut sein) — so werden dieseGefühle
zugleich zum mich wahrhaft beseligendenBewußtsein,daß
ich zu dem erhabenen Beruf eines Seelsorgers um ein gut
Theil geschicktersein werde, als die vielen meiner Amts-

brüder,welche den lieben Gott meist nur aus Büchernund

aus ihrer Lehrer und ihren eigenen grundlosen Beweis-

führungenkennen gelernt haben.—- Erwarten Sie darum,

Herr Rector, jetzt von Mit Nichts Anderes, als bittere,

ernste Vorwürfe, daßSie diejenigen,welcheals sogenannte
Gelehrte die Inhaber und Befördererder höchstenBildung-
deren der Mensch fähig ist- sein sollen, und zu deren Vor-

bildung Sie beinahe ein Privilegium haben — daß Sie

diese, nicht aus Gedankenlosigkeit,nein seit langer Zeit
schoiigeflissentlichin der crassestenUnbekanntschciftmit der

Natur lassen. Dieser Vorwurf vergrößertsich aber noch
in meinem Munde, dem eines Theologen. Sollten Sie

jetzt dieselbeEntschuldigungversuchenwollen, wie vorher
dem Mediciner unter uns gegenüber,so antworte ich Ihnen
mit der entschiedenstenUeberzeugung: auf den Gymnasien
und nicht anderswo muß dem zukünftigenGelehrten, sei
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er Theolog, Mediciner, Jurist oder Philosoph, ich sage
nicht Botanik, Zoologie, Mineralogie, Chemie, Physik,
Astronomie, Psychologie, Anthropologie, wenn auch nur

im Auszuge, gelehrt werden —- denn es würde Unsinn
sein, dies zu verlangen — nein, ein aus diesen Wissen-
schaften lichtvoll zusammengefügteseinheitlichesLehrge-

456

bäude muß dem Gymnasiasten aufgeführtund dann ihm
gesagt werden: Sieh, dies ist das Haus, in welchem du

als Mensch wohnst; siehezu, daß deine Gelehrsamkeitnicht

außerhalbdieses Hauses liege, denn außerhalbdesselbenist
für den Menschen als solchen— kein Raum, wohin er

etwas legen könnte! (Schluß folgt.)

Yie Aeberwallungder Aadellsolzstöcke
Von C. D. Schemcer.

Der geneigte Leser ist gewiß schon oft durch einen

Fichtenwald gewandert und dabei über einen von der Fäl-
lung eines Baumes zurückgebliebenenStock gestolpert, hat
dann wohl seinenkleinen Unfall, der diesmal vielleicht
sogar ein wirklicher Fall gewesen, mit der Scherzrede: »Da
liegt wieder ein Musikant begraben«ins Heitere gezogen,

vielleicht aber auch unwillig auf die so wenig ökonomische
Bewirthschaftung des Waldes gescholten, wissend, daß der

haushälterischeForstmann den Waldertrag fast um ein

Viertel zu erhöhenvermag durch ,,Baumroden«, wobei die
Bäume sammt den Wurzeln mit oder ohne Anwendung
des sogenannten Waldteufels zur Fällung kommen, oder

durch ,,Stockroden«, wo die Stumpen erst nach dem Nieder-

legen des Stammes zugut gemacht werden. Schwerlich
aber hat er daran gedacht, daß eben diese Baumstöcke eine

Fülle von Material zu pflanzenphysiologischenBetrach-
tungen darbieten. Diese Baumstöcke,welcheman in elegi-
scher Stimmung als die Leichensteineauf den Gräbern ge-

fallener Baumgrößenund in Bezug auf die überlebenden

Bestandesnachbarn als memento mori betrachten könnte,
die aber auch dem sinnigen Menschen Moral predigen und

ihm eine Mahnung sind, daß unnützeBäume abgehauen
und ins Feuer geworfen werden, bieten dem Kundigen,
welcher die Sprache ihrer Jnschriften zu deuten versteht,
eine Chronik der kargen und fetten Jahre und der sonstigen
Lebensereignisseder Bäume. Eben an diesenBaumstäm-
pfen äußertsich, namentlich bei denen des Laubholzes, das

Reproduktionsvermögender Pflanzen in der auffallendsten,
an Modifikationen so reichen und praktisch wichtigsten
Weise. Hat doch der Forstmann auf die Fähigkeit der

Laubholzstöcke,,,Ausschlag zu liefern«, eigene Betriebs-

systeme, die »Mittel- und Niederwald-Wirthschaft«mit

ihren Unterabtheilungen gegründet. Die freundlicheLeserin
hat wohl auch schon einmal in einer, oft sehr unverständ-
lichen, weil mit Kunstwörtern gespickten Unterhaltung
zwischenForstleuten gehört,daß der Eine mittheilte: seine
Riederwald-Stöckehätten sich, obgleich im Winter gehauen,
gänzlich,,verblutet«, und sie hat sich dann sicherlichan die
blUteUdeU Bäume des Bannwaldes und der Götterhaine
erinnert Auch dieses Blüten der Stöcke, worunter man

starken Saitekgvß im Frühjahr auf der Hiebfläche der

BaumstöckeVersteht und das also mit dem bekannten

,,Thränen«desWeinstocksze. verwandt ist, hat seine in-

teressanten Bergez soll es doch z. B. im Vollmonde stärker
erfolgen, als in andernMondphasen,und sonach beweisen,
daß die Baumsäfte glelchsamebben und fluthen. Aber auch
die Nabelholzstöckebieten desBeachtenswerthenviel. In
dieser Hinsicht will ich an dle- freilichetwas obscure, fort-
gesetzteKienbildung in Kiefetnsttsckenmit beiläufigbinden-
ten, die darin besteht,daß alteKlefetustöcke,die zum Theer-
schwelen erst recht geeignet sind, Nachdemsie die Verwesung
bereits angegriffen hat, reicher an Harz (Kien) erscheinen,

als kurz nach dem Abtriebe des Baumes, was durch die

Annahme einer Fortdauer der Säfteaneignungim Kiefern-
stocke erklärt wird. Dagegen soll hier der Erscheinungaus-

führlichergedacht werden, welche man das Ueberwallen
der Nadelholzstöcke nennt.

Vorausschickenmuß ich, daß den NadelhölzernRepro-
duktionsvermögen;d.h. die FähigkeitverlorneTheile wieder

zu ersehen, nur in sehr beschränktemGrade zugeschrieben
werden kann. Wunden an den Achsengliedern heilen und

verwallen zwar auch so, wie es auf Seite 743 des vorigen
Jahrgangs dieses Blattes dargestellt worden, aber die

Fähigkeit, an älteren Baumtheilen, sowie an Stöcken,
frische Ausschläge, Triebe mit Blättern, hervorzutreiben,
geht unsern deutschenNadelhölzernab, einmal, weil sich an

ihren älteren Theilen keine"Knospen als schlafendeAugen
erhalten, dann aber auch, weil sich an ihnen neue Knospen
(Adventivknospen) nicht entwickeln können. Darauf beruht
es denn, daß die Stöcke des Nadelholzes bald absterben
und vermodern, währendLaubholzstöckedurchVermittelung
der daran entstehendenAusschläge noch über ein Jahr-
hundert fortleben können, indem sie zu integrirenden Thei-
len neuer Bäume werden, sich ,,verjüngen«. Das normale

. Schicksal der Nadelholzstöckeist sonachTod und Verwesung.
Gleichwohl scheinen einzelneAuserwähltedieser Stöcke zu
einer gewissenUnsterblichkeit erkoren zu sein. Es trifft sich
nämlichzuweilen,daß einzelneStöcke von Fichten, Lärchen,
Edeltannen und Seekiefern — nur bei diesenZapfenbäu-
men ist die zu besprechende Erscheinungbeobachtet worden
—- dem allgemeinen Gesetzezuwider fortvegetiren und oft
sogar eine lange Reihe von Jahren fortleben, ohne jedoch
durch Ausschlägeerhalten zu werden. Solche Stöcke setzen
nämlich alljährlich einen neuen Holzring peripherisch an,

wodurch nach der Abhiebflächehin ein mit Rinde beklei-

deter, erhabenerWulst(,,Wall«) entsteht, der zuweilen sogar
die ganze Abhiebflächekappenartig überdeckt· Das Jnnerste
des Stocks, der Kern, ist nicht selten schon lange ausge-
fault und doch wird alljährlichnoch eine neue Holzschicht
am Umfange des Holzkörpers abgelagert. Nur eine mehr
oder minder breite Splintlage und ein Theil des Wurzel-
systems ist alsdann saftführendund voll Leben. Dies ist
das vielbesprochene»Ueberwallen der Nadelholzstöcke«.
Der Streit, der sichüber die Frage nach dem Grunde des

Ueberwallens entspann, ist nicht nur Unter Botanikern ernst-
lich geführt-worden, sondern es haben sich auch, da der

Kampf nur im Reiche des Forstmannes, im Walde, ent-

schiedenwerden konnte, die Forstleute lebhaft daran be-

theiligt. Die Debatten haben aber keineswegszu einer

Einigung der Männer der Wissenschaft geführt,weshalb
wir uns darauf einlassen müssen, demLesereinen Einblick

in die gegenwärtigeLage der Strertverhandlungenzu ge-

währen. Zuvor müssenwir aber eine kurzeExcursionin die

Pflanzenphysiologie vornehmen. Der von den Wurzeln
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aus dem Boden aufgenommene rohe Nahrungssaft
steigt ausschließlichin den Holzzellen aufwärts bis in die

Blätter. Hier wird derselbe unter Lichteinwirkungund

durch Aufnahme von Stoffen aus der Luft, sowie durch
Ausscheidungen, zu primärem Bildungssaft umge-
wandelt. Dieser tritt hierauf durch die Bastschichten in die

tieferen Baumtheile zurück,wird theils zu Neubildungen
verwendet, theils zu Reservestoffen (Stärkemehl2c.)

umgebildet und in Holz, in Markstrahlen und Rinde über

Winter aufgespeichert. Jm folgenden Frühjahrewerden

die Reservestoffewieder aufgelöstund umgebildet, mischen
sich mit deni aufsteigendenRohsafte und werden sodann als

secundärer*)Bildungssaft der äußerstenVerzweigung
zugeführt,verlassen nun die steigendeBewegung, gehen in

die«Bastschicht,über,vermitteln die Bildung neuer Triebe,
Blätter und Blüthen oder werden bei ihrer abwärtsgehen-
den Bewegung der Eambialschicht (dem Verdickungsringe)
zugeführtund durch die Thätigkeitder Mutterzellen nach
der Holzseitedes Stammes hin in neue Holzlagen (Jahr-
ringe), nach der Rindseite hin in neue Bastringe umge-

wandelt.

Dies vorausgeschicktwird die folgendeDarstellung über
die verschiedenenErklärungen des Ueberwallens leichter
verständlichsein.

Zur Erklärung der besprochenenErscheinung hat man

zuerst angenommen, daß die Stöcke durch Wurzelver-
wachsung mit einem Nachbarstamme, der die Rolle eines

Nährstammes übernehme,in Verbindung stände; der Stock

sei alsdann nur ein Anhängsel dieses Stammes und werde

von ihm mit Bildungssaft gespeist. Nach dieser Ansicht,
welcher die Botaniker A. Braun, G. R. Treviranus,

Reum, Göppert, Seibert, Dubreuil und die Forst-
schriftstellerPfeil und von Berg beitraten, haben die im

Baste des Nährstammes abwärtsgehendenBildungssäfte
durch die Verbindung der Wurzeln dieses Stammes mit

denen des überwallenden Stocks einen Kanal gefunden, durch

welchen sie zu letzterem transportirt werden können. Nun

wollte aber der als botanischer und. Forst-Schriftsteller
rühmlichstbekannte Forstrath Theodor Hartig einen im

Laubholzwaldeganz allein stehenden,nur von Wachholdern
unigebenenLärchenstockgefunden haben, welcherwährend
zwölf Jahre nach der Fällung des Baumes alljährlicheinen

neuen Jahresring angelegt hatte. Dies gab ihm denn

Veranlassung zu der Ansicht, daß die in den Wurzeln und

im Holze abgelagerten Reservestoffeallmälig zu dieserHolz-
bildung verbraucht wurden. Er nahm also an, das auf-
gespeicherteStärkemehl werde nach und nach vom auf-
steigenden Rohsafte gelöst, vom Holze aus seitlich der

CambialschichtszugeführtUnd hier in Holzgewebeumge-
wandelt. Es mußte hiernach die Thätigkeitder Wurzeln
Noch fortdauern und der dem Eambium zugeführteSaft
einer Verarbeitung durch die Blätter nicht bedürfen,son-
dern CZIchohne eine solchegestaltungsfähigsein.·

Dlesek Ansichthat sich auch Döbener angeschlossen.
Volumetl UndDauer der Ueberwallung wären also von

der Menge jener Reservestoffebedingt. Da aber Weiß-
tannenstöckenachgewiesenworden sind, welche nach dem

Abhiebe des Stammes über 90 jährlicheUeberwallungs-
schichtenangelegthatten- TuchL. Eh. Treviranus bereits

anmerkt, daß die Jahrringe der Ueberwallung-zuweilen
breiter seien, als die alten, ferner die Ueberwallung an

*) Diese Unterscheidung VVU PrimäkemUnd secundäreniBil-

PUUgssaft, welche von Th. HakkIS-»dem,eifklgstellFörderer der

forstlichen Pflanzenphysiologie,hektuhkt- lst UvchLblestrittemum. d. H.
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ganz ausgefaulten Stümpfen noch fortdauert, so erschien
es doch zu wenig glaubhaft, daß die im Reservoir des
Stockes abgelagerten Reservestoffe zu solchen Bildungen
ausreichend gewesen sein könnten; daher denn auch
Döbener meint, es sei möglich, daß die Holzmasse des
Stockes selbst durch VerflüssigungAntheil an der Bil-

dung der Ueberwallungsschichtennehme. Der Botaniker

Dutrochet nahm an, die Wurzel vermögeden rohen Saft-
in Nahrungssaft zu verwandeln, der ohneWeiteres zu Neu-

bildungen geschicktsei. Dieser irrigen Meinung hat auch
der ForstschriftstellerBrumhard beigepflichtet,indem er

glaubte, daß die Bildung der Ueberwallungssubstanznicht
von bereits assimilirten, in den Markstrahlen ze. abgelager-
ten, stärkemehlhaltigenReservestoffenberuhe, sondern daß
jeder einzelnenZelle das Vermögen der Assimilation zu-
geschriebenwerden dürfe, daß die Wurzelfunktionennoch
nachdem Abhiebe des Stammes verrichtet werden könnten,
die Rohsäfte schon während ihres Durchgangs durch die

Zellender Wurzel und des Stockes assimilirt und zu Neu-

bildungengeeignetgemachtwürden. DieserErklärungkann

jedoch entgegen gehalten werden, daß das Ueberwallen der

Stöckenur selten vorkommt, währendes doch Regel sein
mußte, wenn der blattlose Stock das Vermögen besäße,
Rohsäfte in Bildungssäfteumzuwandeln; auch, daß alle

Erfahrungen darauf hinweisen, wie es der Thätigkeitder

Blätter bedürfe,wenn ein unausgesetztes Dickewachsthum
am Stamme stattfinden soll.

Von diesen verschiedenen Ansichten über das Bedingt-
sein-derUeberwallung ist nur die erste richtig, und von den

übrigenverdient nur die Hartig’sche eine eingehende
Widerlegung, da die Jrrthümlichkeitder anderen zu hand-
greiflichist«

Wenn die Beobachtung über den obenerwähntenFall
des Ueberwallens eines isolirten Lärchenstocksüberhaupt
richtig ist, so ließ sich gegen die daraus gezogene Folgerung
doch einwenden, daß ein Laubholzstamm oder ein Wach-
holdermöglicherweisedoch der Ernährer eines Lärchenstocks
gewesensein könne·*) Bei gepfropften Stämmen erhalten
Wildlingsstamm und Edelreißals gemeinschaftlichenStoff
zu ihrenReubildungen einen und denselbenNahrungs - und

Bildungssaft und dennoch sind die Neubildungen so sehr
verschieden. Der Jmpfling setzt Holz des Edelstammes,
der Wildlingnur Holz seiner individuellen Beschaffenheit
an. Selbst die Jahrringbreite ist beim Pfropfreiß und

Wildstamm gar oft für alle Folgezeit verschieden;daher
auch die Stelle der Propfung bald durch einen plötzlichen
Abfall, bald durch eine plötzlicheAnschwellungdes Baum-

stammes noch im höchstenAlter des Baumes zu erkennen ist.
Weiter kann aber auch gegen die Hartig’scheUeberwal-

lungstheorie der Einwand erhoben werden, daß eine hori-
zontale Fortleitung der Baumsäfte vorn Holze nach der
Rinde noch sehr problematischist. Davon überzeugtman

sich durch folgenden einfachenVersuch. Wenn man am

Schafte einer Fichte eineRindenflächedurchAbnehmen von

Rindestreifen, welche das Holz entblößen,ringsum isolirt,
so stirbt dieseeingeschlosseneRindepartie nach Kurzem ab;
es bilden sichunter derselben keine neue Holzlagen und die

umzirkte Stelle erscheint schon im nächstenJahre als eine

Vertiefung am Schafte des inzwischenstärkergewordenen
Baumes. Der secundäreBildungssaft ist also offenbar

r) Hier käme es freilich erst darauf an, wirkliche Ver-

wachsungen zwischen Laub-«und Vadelhvlzwurzelnnachzuweisen.
Ich kenne bei Tha,rand eine im Stocke innig mit einer Fichte
verwachsene Birke. Allein nur der Abhieb könnte nachweisen,

s

ob zwischen beiden eine organischcVerbindungdes Gewebes
bestehe. Anm. d. H.
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nicht in radialer Richtung vom Holze aus verbreitet wor-

den oder doch nicht gestaltungsfähig
Hartig hat seine Ansicht noch mit folgenden Erschei-

nungen zu stützengesucht.
Aststummel werden vom Stamme aus nicht ernährt,

sollen unfehlbar absterben, wenn keine Wiederbelaubung an

ihnen erfolgt. Wenn nun auch diese Thatsache, insofern
sie sichauf schwache Aststümpfe bezieht, nicht zu leugnen
ist, so bleibtdoch zu berücksichtigen,daßdiekurzen, schwachen
Aststümpfealsbald völlig austrocknen und die Fähigkeitzur

Säfteleitung verlieren. Auch kann man anführen,daßdie

Abhiebflächenvon sogenannten Anhängern (wenn von den

beiden, am Wurzelstocke verbundenen Zwillingsstämmen
einer entfernt wird) fast ohneAusnahmen regelmäßigüber-
wallen, zumal im feuchten, schattigenJnnern der Bestände.

Ferner wird sich auch darauf berufen, daß,wenn man

einen von zwei Gabelästen ringelt, der Holzwuchs über der

Ringwunde nicht unterbrochen werde, so lange durch den

entblößtenHolzcylinder Säfte in den oberen Asttheil auf-
steigen können, in dem nicht geringelten Gabelaste und im

Schafte Unterhaib der Gabel die Holzbildung ununter-

brochen fortsetze,dagegen im HolzstückezwischenRingwunde
und Gabeltheilung vom Augenblicke der Ringelung jede
weitere Holzbildung aufhöre. Doch auch diese Stütze ist
morsch. Am Fuße des geringeltenGabelastes werden neue

Holzlagen angesetzt und erst in der Höhe, welche von dem

rückschreitendsich bewegenden Bildungssaft aus physikali-
schen oder anatomischenGründen nichterreichtwerden kann,
hört die Neubildung auf. Die mit unverletztenNährftäni-
men unterirdisch verbundenen Stöcke der Fichten 2c. finden
in hydrostatischenGesetzenund in ihrem anatomischen Baue

keine Hindernisse für die Speisung mit Bildungssäften,
welche im Nährstamme sich abwärts bewegen und im Stocke

zu geringer Höhe aufwärts geleitet werden.

Ohne Wurzelverbindung zwischenStock und Nähr-
stamm ist keine Ueberwallung von Nadelholzstöckenmög-
lich. Jch habeunzähligeüberwallte Fichten-, Lärchen-uud

Tannenstöcke untersucht (die Erscheinung ist in dicht ge-

schlossenenBeständen keineswegs eine seltene, und allemal

eine Wurzelverknüpfungmit einem benachbarten gleichar-
tigen Baum aufgefunden.) Noch in diesen Tagen fand ich
in einem 43jährigen Lärchenbestandemit 6« Stamment-

fernung, welcher vor 2 Jahren mit Anwendung der Säge
durchforstet worden, durchschnittlich den je fünften Stock

überwallt; stets aber auch Copulation der Wurzeln als

Ursachedes Vorkommens Den schlagendstenBeweis für
die Richtigkeit der Wurzelverbindungstheorieliefern aber

folgende Erscheinungen. Wenn die Eommunikation des

überwallten Stocks mit dem Nachbarstamme durch Besei-
tigung der Wurzelverknüpfungaufgehoben wird, so hört
alsbald die Ueberwallungauf und der Stock wird in Kurzem
völlig dürr. —- Fichtenstöcke,welcheschon seit einer langen
Reihe von Jahren alljährlicheinen Ueberwallungsring an-

legten, und deren inneres Holz bis auf den frischen Zu-
wachs weggefault war, starben sofort ab, als man den

Fichtenbestandabtrieb, d. h. vollständig fällte. Der Be-

stand hatte folglichdie Nährstämmeenthalten. — Durch
oft vorkommende einseitig, d. h. nur .an einer Seite des

Abhiebes stärkereAblagerung des Wulstes läßt sich die Ver-

bindungsstelle, der Ort wo der unterirdischeKanalder Nah-
rungszufuhr liegt, mit der größtenSicherheit bestimmen.

Sonach kann es keinem Zweifel unterliegen, daß das

Ueberwallen der Nadelholzstöckenur auf der Verbindung
derselbenmit unverletzten Nachbarn, welche AMMeUdieUst
versehen,beruhe. Einwendungsweisekann freilichgefragt
werden, warum an Stöcken der gemeinenKiefer niemals
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Ueberwallungen gefundenwürden, da ja in geschlossenen
Kiefernbeständenwohl auchWurzelverwachsungenentstehen
könnten. Die Thatsache steht allerdings fest; sogar die

Hiebflächenvon sogenannten Anhängernverwallen bei der

gemeinen Kiefer nicht; sdies muß durch einen besondern-
durch weitere Untersuchungen aufzuklärendenGrund bedingt
sein. — Möchten diese wenigen Worte übrigensauch ahnen
lassen, daß Laien und Dilettanten gerade im Gebiete der

Pflanzenphysiologie, welche durch leicht auszuführendein-

teressante Experimente so anziehend gemacht werden kann,

sichlehrreicheUnterhaltung zu verschaffen, möglicherweise
sogar Früchtefür die Wissenschafthervorzubringenvermögen.

Nachschrift des Herausgebers
Auf mein Ersuchen schicktemir der Herr Verfasser, aus-

übender Forstmann, einige überwallte Stöcke und eine

schematischeZeichnung, nach denen die beistehendenHolz-
schnittegefertigt sind.

Wie sehenzunächstin Fig. 1—4 die vier verschiedenen
Vorkommnisse der Verbindung des Stockes mit dem Nähr-
stamme, welchesin den von Herrn Schemler geschilderten
Fällen immer Lärchen waren. Jn Fig. 1 ist die Verbin-

dung jedenfalls schon in früher Jugend erfolgt, weil die-

selbe durch einen geraden, dicken Wurzel-Ast erfolgt ist, dem

man gar nicht mehr ansieht, ob er ursprünglichvon dem

Nährstamm oder von dem Stocke (oder vielmehr von dem

Baume, welcher später gefällt wurde) ausgegangen sei.
An diesen 4 Abbildungen deuten die Sternchen aus die

beginnende Ueberwallung, welche immer auf der Verbin-

bindungsseite am stärkstenabgelagert ist.
Genauer zeigt uns die Wurzelverbindung der Stock,

welcher in Fig. 5 dargestellt ist. Die von links her-
kommende Wurzel gehört dem Nährbaume an, mit ihr ist
eine starke Wurzel des ernährten Stockes vollständigver-

wachsen, was uns der Durchschnitt der Verwachsung deut-

lich zeigt; denn wir sehen die concentrischenJahrringe
der anfangs dicht neben und aneinander gewesenen
beiden Wurzeln zuletzt von gemeinsamen Jahrringenum-
schlossen, zu einem Holzkörperverschmolzen. Noth-
wendig mußte an der Seite, wo sich beide Wurzeln be-

rührten, auch Rinde sein; da wir aber jetzt hier keine mehr
sehen — oder vielmehr nur noch einen kleinen Ueberrest
davon, so muß die Rinde verflüssigt (resorbirt) und be-

seitigt worden sein. Außerdemsind noch zwei schwächere
Wurzeln des ernährtenStockes mit der Nährwurzelver-

wachsen; die eine sehenwir auf der Durchschnittsflächemit

getroffen. Wie sehr die andere, weiter hinten liegende be-

reits verwachsen sei, kann nur ein Durchschnittentscheiden.
Den Längsdurchschnittdes oberen Endes eines über-

walten Stockes zeigt uns nach einem von Herrn Schemler

erhaltenen Stück Fig. 6 und nach ihr können wir uns recht
gut denken, daß unter Umständendie Ueberwallungeine so
vollständigewerden könne, wie uns das Schema Fig. 7

veranschaulicht. Ein solchesStück, wie es Fig. 7 blos

nach dem Gedächtniß schematisirtdarstellt, befindetsich in

der Tharander akademischenSammlung. An diesem ist,
um es recht handgreiflichauszudrückender bildungsfähige
Holzstoff zwischenRlnde Und Holz am Stocke emporge-

gedrungen, hat sich oben immer weiter nach dem Mittel-

PUthe der Ybschnittsflächedes Stockes hin ergossen und

NachWITHdlele ganze Fläche überdeckt war, hat sich noch

latsIgtzetZeIthindurchdie kuppelfökmigeUeberwallungfort-
gee .

Uebrigens geht es bei dieser, gegen die Regel auf-
w ärts dringenden Bewegung des Bildungssaftes sehr
stürmischund regellos zu· An Fig. 6 deutet die unregel-
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mäßige Schattirung auf dem einen Längsschnittdes Ueber-

wallungsholzes an, daß die Holzzellen keineswegs, wie es

doch eigentlich sein müßte, blos senkrechtverlaufen; im

GegentheilzeigenmikroskopischeSchnittchen an vielen Stel-
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len dieserSpaltfläche querdurchschnittene, und von dem

Querabschnitt (an dem die Figur aufsteht) längsver-
laufendeHolzzellem beides also dem normalen Verhältnisse
gerade entgegengesetzt

Kleine-re Mittheilungen.

Zwei Beobachtungen aus der Vogelwelt.

I

Einer der Mitarbeiter des englischenJournals ,,the Zoolo-

gist« theilt uns zwei interessante Züge aus dem Leben der

Vögel mit, die wir hier in«ungeschmückterUebersetzungwieder-

geben. — Vor einiger Zeit, als ich nach Vogelnestern suchte,
entdeckteich in einem Nußbaume in einer Höhlung des Statu-
mes, Ungefährfünf Fuß voin Boden, ein Rothkehlcheniiest mit

fünf Eiern. Da es das erste war welches ich in diesem Som-
mer- fand, beschloßich nach einigen Tagen eins der Eier zu
nehmen. Ungefähr den dritten oder vierten Tag, nachdem ich
das Nest gefunden, ging ich wieder zu dein Baume Zii meiner

großen Verwunderung sah ich dort feine Haare und Wolle in-

wendig dicht ain Eingang der Höhle· Eben als ich herein-
liigte, flog schnell eine Blaiimeise heraus. Wie nun der schlaue,
unverschämteBursche in Besitz der Rothkehlchenresidenzgekom-
men war, kann ich nicht erklären. Nur einmal nachher sah
ich die Rothkehlcheii. Die kühiie Blaunieise kehrte bald ziirück
nnd hatte in eint-gen Tagen. ihre Eier unter die der Rothkehl-
chen niedergelegt. Sobald als sie anfing zu brüten, höhlte
ich einen Stock aus und entnahm mit ihm dem Neste zwei
Rothkehlchen- uiid zwei Messen-Eier, nun blieben noch 6 von

den Meisen und drei von den Nothkehlcheii. Zur gehörigen
Zeit wurden die Eier ausgebrütet, und die alten Blaumeisen
zogen die Rothkehlchen zugleich mit ihren Jungen auf. Als

die Zeit kam wo ich sie flügge glaubte, leuchtete ich eines Mor-

gens mit einer Fackel in die Höhlung. u meiner Ueber-

raschung war sie leer, alle waren davongefl gen bis auf eine

einzige kleine Meise, — in ungefähreiner Stunde später hatte

auch diese das Weite gesucht. Ich holte dann das Nest her-
aus so gut ich konnte nnd fand noch ein Rothkehlchen darin, so
daß also zwei Rothkehlchen und sechs Meisen friedlich in einem

Neste groß gezogen worden waren.

Il.

Einer meiner Bekannten hatte einen weiblichen Thurmfalken,
der gewöhnlichfrei- in einem seiner Höfe herumstreifte und zur
Gespielin eine Dohle hatte. Am Ende vorigen Monats brütete

eine Henne ihre Küchlein aus, und während sie selbst noch in
ihrem Hühnerkorbeblieb, lief die junge Familie schon wie ge-
wöhnlichin ihrer Behausung aus und ein wie es ihnen eben

gefiel. — Eines Tages bekam der Falke ein Stück rohes Fleisch,
und wie erstaunte sein Herr, als er ihn damit eilig davon lan-

fen sah, bis zum Hühnerkorbe, wo« er versuchte, die Küchlein
herauszulocken, und als ihm das gelungen, begann sie in der

gütigsten, aufmerksamsten Weise zu füttern. Er zerriß das

rohe Fleisch in Stückchen und bot es den kleinen Schnäbeln in

derselben Weise dar, wie er es mit den eigenen Jungen gethan
haben würde. Die Hühnerchen jedoch schienen anfänglich die

gute Absicht nicht völlig zu verstehen, größtentheilszogen sie es
vor das Fleisch vom Boden aufzupicken, wo es der Falke hin-

eworfen. Ein zartes Küchlein aber schien sich ganz besonderer
Ufmekksamkeitvon der fremden Pflegerin zu erfreuen zu haben,

es bekam eine weit größere Portion Fleisch, und blieb bald
dicht an lder Seite seiner Beschützerin.Die zarte und liebe-
volle Welsc- in welcher der Falke das Fleisch den jungen Vögeln
Initva TPCVwahrhaft rührend anzusehen. Zuerst hielt er das

ganze SlUck Fleisch ihnen entgegen, wahrscheinlich um sie damit
weiter Vom Kokbefvjt zu locken, denn die Mutter Henne schien
anfangs gewaltig bcivtgt um ihre Jungen, die sie in sehr ge-
fahrvoller Linie glaubte- Eines Morgens jedoch schien der Falke
ein Mittel gerUDen zU haben, die Henne zu beruhigen, denn

als er gefüttertwurde, rannte er graden Weges auf den Hüh-
iierkorb zu mit dem SlUck Flelich im Schnabel und zeigte es

der- Henne, gleichsamAls Wollte it sagen: ,,Siehst Du, ich komme

ja nur uin Deine JUUSFUPamkl zU füttern!« Die That
folgte, er fütterte sie sol«gllchMJUM kleinenEntfernung von

der nun getröstetenHenne. — Einmal fah ich den Falken emsig
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den Boden kratzen und mit den Flügeln schlagen und sie aus-

breiten, wie die Heunen thun, wenn sie ihre Küchlein unter sich
versammeln wollen, und ich glaube wirklich, dies war auch seine
rührende Absicht, und der einzige Beweggrund seines seltsamen
Gebahrensz er wollte seine kleinen Lieblinge unter dem Schutz
seiner Fittige geborgen wissen.

Baumfarren. Mit den Palmen streiten unter den Wende-
kreisen die baumartigen Farrenkränter um den Vorrang und

mögen manche von jenen durch iinnachabmllche Zlkkllchkeit dek

Fiederung ihrer großenWedel noch übertreffen. Jn einer engl.
Zeitschrift berichtet Thomas Shearmaii Ralph über Baum-
farren von Neu-Seeland unter anderem Folgendes: Von den 4
schon von J.D.Hooker beschriebeuen neiiseeländischenCyatheas
Arten ist C. deaibata die bemerkenswertheste und häiifigste,da

man ibr dort überall von den Flußufern und Bergschluchten
bis auf die Gipfel der Hügel begegnet, wo sie sich zu Gruppen
vereinigen. Auf den 25 Fuß hohen Stämmen zeichnen sich die
bis 12 F. langen Wedel durch ihre weiße Unterseite, ähnlich
unsern Silberpappeln, schon von Weitem von den andern Arten
aus. Etwas niedriger, gegen 20 Fuß hoch, bleibt C.cunning-
hami, während die dritte Art O. meduliakis 50 F., ja in ein-

zelnen Stäminen bis 80 F. hoch wird. Die vierte Art ist
C. smithii, die einen gegen 22 F. hohen Stamm hat. Es
kommen noch 2 andere Bauinfarren, Dioksonia antarcticn und

squarrosa dort vor, welche bis 16 F. hoch werden. Die rie-

sigen Wedel der Cuatheen bilden bis zu 60 und 70 zusammen-
stehend eine prächtige schirmförniige Krone, in deren Mittel-
punkte die jungen Wedel wie Bischofstäbe eingerollt eniporstehen·
Diese durch unsere Gewächsbans-Eremplare nur kümmerlichver-

tretene ivnnderschöneVflanzengestaltbildet einen durchaus eigen-
thnmlichen Zug der Pflanzenwelt. Die unter den frischen Wedeln
stehenden abgestorbenen Wedelstiele der meisten Baumfarren
bleiben noch eine Zeitlang stehen nnd geben der obereren Stamm-
hälfte ein eigeiithümlichigelartiges Ansehen, indem sie zugleich
dazu dienen, dein Stamme die zu seinem schnellen Wachsthum
nöthige Feuchtigkeit zu erhalten.

Für Haus und Werkstatt

»

Obstpflücker. Jn der Flor-e des sen-es (Nr. 154) sinde
ich nach the Horticulturist folgendes interessante Instrument
zum Qbstpflüekenvon Sedgwick nnd Brooks (Poug·hkeepsieibe-
schrieben und abgebildet. Am Ende einer, mit der rechten Hand
leicht zu handhabenden Stange befindet sich eine, durch einen
Ring gestützteKrone von eonvergirenden Metallfedern. Ein zwei-
ter Ring, der das eine Ende eines Schlauchs offen hält, welcher
mit der linken Hand gefaßt,anderends in den am Boden stehen-
den Obstkorb herabhängt, läßt bei—einem Zug ainSchlauche die

convergirenden Federn an einander treten, und so die von ihnen
vorher erfaßte Frucht leicht abkneipen. Die Frucht fällt durch
den Schlanch in den Korb. Zu Aprikosen und Pflaumen hat
man kleinere Apparate als zu Aepfelnund Birnen; Pfirschen
dagegen müssen als zu zart besser mit der Hand gepflückt
werden. K

. Verkehr.
Herrn Förfter B. in K. — Die übersendeten an Fiel-traktiepr

fressenden Afterranpen kgnn ich nur der Gattung nach bestimmells Sie
gehören, da· sie blos 29 Fuße haben, in der Gattung Nematus. Bei-Pude-
bnrg sinde ich 4 auf Fichten lebende Nematus-Arten ·enannt: NEUGES-
mo11is, earinatus »undAbietum. Keine derselben iigals erheblich schäd-
lich bezeichnet. Die kleine hellgrüne Art hat sich verpuppt- Ue Stoßtke
Art frißt immer noch und zwar die vor-jährian Nah-EB-

Herrn B. S. in W. —- Diesinal kam·Jb«-’.eSenkt-MS PTISSDOU
sandte-, um den kleinen delikaten Krebs mit stinkm wlssenschtlftlicheii
Namen zu ehren, schnell und daher unverdorben in meine Hände nnd
darum aus die en in meinen und einiger FPSUIIDIT· VNMUUUSACVWML
Wir danken J nen dafür. Wenn, wie Sle schreiben- Alls der Heimatb
dazudeiträgt «anm den sinkenden Muth ciqu NFUSZU Pelfbem wenn

Sie m dek Erkeichung des sich gestecktenZieles, ·dieJugendin ihrer eigent-
mancherlei Hindernisse aufgehalten wer-li en Heimat ein u ühren, durch . .ch h

’
z f

seiner Wesenlllchsten Aufgaben, derden-« sv hätte Ja das Blatt einer

Lehrerwelt zu nützen, genugt.
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